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nr. 34 —1916 in Blatt für üeimatlidie TSrt unb Kunft
öebrucht unb oerlegt doo 6er Bucbbrucherel Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern

ben 19. Buguft

3n?ei Schichte oon 0. Braun.
Wolken.

Wolken lind iuie Kinder, die im Sreien

Sid) bei Sang und Spiel des £ebens freuen.
Schweben lieblich bod) im .Heterraum,
£id)t und zart ibie fel'ger Kindbeitstraum. '

Wolken find iuie düftre lUordgefellen,
Die in dunkler Dacht ibr Opfer fällen.
Grollend fprüben fie aus fdjioarzem Schlund
Blifc um Blifeftrahl auf der Grde Grund.

Wolken find iuie raube, barte Krieger,
Oie uon heift errungnem Kampf als Sieger

Schreiten jubelnd mit erbobnem Blick

Had) der beimat teurem berd zurück.

Wolken find iuie ltlenfchen, die fid) lieben.
Wandern engumfd)lungen, ftilluerfcbiuiegen,
Craumuerloren, innig, band in band,
Had) der Sebnfudit fernem Wunderland.

liier ift bie Rub
Gin Wieslein grün, uerfdiiuiegen und uerträumt, Cautlos uorüber. Jfus dem dunklen Cann
Von Wald und boben becken rings umfäumt,
ünd drüber bin der Blick auf Bergesböb'n,
Huf fdimucke Dörfer, bügel, blaue Seen.

Wie ftill! Gin Salter nur fdnuebt dann und mann

Grtönt uon fernber eines Vögleins Sang.
Gin Bieneben fummt der Blumen Reib'n entlang.
Gin Bäd)lein murmelt leis fein £ied dazu
bier, Wanderer, kebre ein, bier ift die Rubi

° d Drei Geben. °
Gine TTouelle. Uon Kubolf Trabolb.

Serta Tjatte feine SBünfche meljr, fett fie Bei ihrem
Gieblingsbruber mar. 3[)trt alles, roas ihn erfreuen fonnte,
an Ben Slugen abäutefen, bas fdjien ihr So et) Res neben beut

Kultus ihrer Religion. Set ber Sdjroägerin hatte fie ge=

legentltd) oiel leiben mülfen ihres ©Iaubens roegen. 9Jior=

ner tiefe fie geroähren unb hatte nur liebe SSorte für fie

unb Sufmertfamfeiten. Sei bem anbern Sruber bürbete

man ihr immer mehr SIrbeit auf unb mar nie aufrieben;
hier fanb £>ans, fie fdjaffe oiel 3U uiel unb mar bes Gobes

Doli über altes, mas fie oerrichtete.

Sans mar ein ©egner bes ©hriftentums ober beffer
ber Kirdje; Serta mufete es unb es betümmerte fie rooht
fehl", both fie mufete auch, bafe Sans gut unb gerecht mar
bis ins tteinfte. 3n ber ftrengen refigiöfen ©emeinfcbaft,
ber Serta angehörte, brang man immer in fie, fie fotte

ja nidjts unoerfudjt taffen, um ben Sruber 3U „retten";
benn im -Stimmet fei mehr Sreube über einen ein3igen Sün=

ber, ber Sufee tue, als über 99 ©eredjte, bie ber Sufee

nicht bebürften. Sber bie fd)machen Serfudje, bie fie ge=

magt hatte, mürben prompt abgeroiefen oon 53aits. Sie
hatte fo eine Serehrung für ihn, ben gefudjten unb gefchidten
Sr3t, bafe fie fid) immer tleiner ihm gegenüber oorlant.
Sie tonnte nur beten, inbrünftig beten für ihn unb glauben,
bafe ©ott ihre Sitten erhören roerbe.

Sieute, als fie Sans anfah, ba, fie mufete nicht roarum,
erfdjauerte fie. 2>hr fdjien, er fehe bem SRanne ähnlich, oor
bem bas naette ÏBeib tniete auf bem Silbe. SRorner tiefe

fid) nicht ftören, bafe Serta fo einfitbig mar, fie fprad)
ja nie oiel. ©r er3ähtte oon einer Krönten, bie er mit
nod) einem .Kollegen operieren roerbe, unb bafe Serta 3um
erften State bei biefer gröfeeren Operation als Sffiftentin
behilflich fein fotte.

„Sraud)ft T)icf> nicht 311 fürdjten, Serti, ©s mirb nicht
fdjlimm fein, roirft fehen."

Storner glaubte, ber ©ebanfe an bie Operation beun=

ruhige fié, ba er bemerfte, mie erregt fie ausfah. Sie

eme
vrt illld

Nr. Z4 — lylö Cin Zlatt für heimatliche Rrt und Kunst
gedruckt und verlegt von der Buchdruckers! Iules Werder, 5pltalgcisse 24, Lern

den 19. August

Zwei Sedichte von 0. Lraun.
Ivolken.

Miken sinck wie kincler, clie im Freien

Sich bei Sang uncl Spiel cles Lebens freuen.
Schweden lieblich hoch im Reterraum,
Licht uncl ^art wie sei'ger kinciheitsttaum. '

kolken sincl wie clllstre Morcigesellen,
Die in clunkler vacht ihr Opfer fällen.
Kwllencl fprühen sie ans schwarzem SchinncI

küß- um küßstrahl aus cler Me 6nnicl.

Policen sincl wie raube, harte Krieger,
Vie von heiß errungnem Kamps als Zieger
Schreiten Zubeincl mit erhobnem klick
Nach cler Heimat teurem herct Zurück.

Policen sincl wie INenfchen, clie sich beben.
Zaubern engumfchlungen, stillverfchwiegen,
traumverloren, innig, hanü in hancl,
Nach cler Sehnsucht fernem VOunclerlancl.

l^ier ist die tîuh
tin Mesiein grün, verschwiegen uncl verträumt, Lautlos vorüber. Kus clem clunklen tann
Von Walcl uncl hohen Hecken rings umsäumt,
llnü clrüber hin cler klick aus kergeshöh'n,
/Ins schmucke vörser, hllgei, blaue Seen.

Me still! tin Falter nur schwebt bann uncl wann

trtönt von fernher eines Vögleins Sang,
tin kienchen summt cler klumen keih'n entlang,
tin kächlein murmelt leis sein Liecl cla^u
hier, ànclerer, kehre ein, hier ist clie Kuh!

° ° vrei Leben. ° °
tine Novelle, von kudolf vrabold.

Berta hatte keine Wünsche mehr, seit sie bei ihrem
Lieblingsbruder war. Ihm alles, was ihn erfreuen konnte,

an den Augen abzulesen, das schien ihr Höchstes neben dem

Kultus ihrer Religion. Bei der Schwägerin hatte sie ge-
legentlich viel leiden müssen ihres Glaubens wegen. Mor-
ner lieh sie gewähren und hatte nur liebe Worte für sie

und Aufmerksamkeiten. Bei dem andern Bruder bürdete

man ihr immer mehr Arbeit auf und war nie zufrieden:
hier fand Hans, sie schaffe viel zu viel und war des Lobes

voll über alles, was sie verrichtete.
Hans war ein Gegner des Christentums oder besser

der Kirche: Berta wußte es und es bekümmerte sie wohl
sehr, doch sie wußte auch, daß Hans gut und gerecht war
bis ins kleinste. In der strengen religiösen Gemeinschaft,

der Berta angehörte, drang man immer in sie, sie solle

ja nichts unversucht lassen, nm den Bruder zu „retten":
denn im Himmel sei mehr Freude über einen einzigen Sün-
der. der Buße tue, als über 99 Gerechte, die der Buße

nicht bedürften. Aber die schwachen Versuche, die sie ge-
wagt hatte, wurden prompt abgewiesen von Hans. Sie
hatte so eine Verehrung für ihn, den gesuchten und geschickten

Arzt, daß sie sich immer kleiner ihm gegenüber vorkam.
Sie konnte nur beten, inbrünstig beten für ihn und glauben,
daß Gott ihre Bitten erhören werde.

Heute, als sie Hans ansah, da, sie wußte nicht warum,
erschauerte sie. Ihr schien, er sehe dem Manne ähnlich, vor
dem das nackte Weib kniete auf dem Bilde. Morner ließ
sich nicht stören, daß Berta so einsilbig war, sie sprach
ja nie viel. Er erzählte von einer Kranken, die er mit
noch einem Kollegen operieren werde, und daß Berta zum
ersten Male bei dieser größeren Operation als Assistentin
behilflich sein solle.

„Brauchst Dich nicht zu fürchten, Bertl. Es wird nicht
schlimm sein, wirst sehen."

Morner glaubte, der Gedanke an die Operation beun-
ruhige sie. da er bemerkte, wie erregt sie aussah. Sie
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hatte aucf) n'idjts gegeffen unb ïnufperte nur fo an ben

©Saffeln herum. ©un ftanb ©Zorner auf.
„3cb toill gteirft noch alles nadjfeben für morgen.

5Zomm, id) 3eig' Oir, toie tdj bie Oafdje pade für eine

foldje Operation."
©erta fab unbeweglich ba, bleich unb 3itternb. ©Zorner

lieb bie Oür offen unb ging ins Spred)3immer, bas burdjl
ben ©ang getrennt gegenübertag, oon bort'rief er:

„Stomm ©ertl, tomm!"
©her ©erta rührte fid) nicht. Da !am Sans surüd,

um nad)3ufef)en, ob ©erta nid)t im 3tmmer fei. ©Is er
Die Schroetter fo bleich oor fidj fab, fubr er 3ufammen.

„3a, mein Schab, roas ift benn bas, Ou — Ou
fürchtet Oicb roirïtid) unb roarft bis iebt fo tapfer? ©a,
na, na, bör' Stinb!"

Oa fubr es ©erta über bie Sippen:
„Sans, üb ïann's nicht mebr anfeben, madj es fort,

mad) es fort, id) bitt' Oid), id) ïann nidjt — ob."
Sie fubr mit ber Sanb an bie Stirne. ©torner oer=

ftanb fie nicbt, raubte fid) bie ©Sorte nidjt 3U reimen.

„3a, roas ift benn ©ertl, raas ift?"
©r ftanb bei ibr unb ftreidfelte fie. Serta beutete

nad) bem Spred)3immer:
„Oas ©ilb mubt Ou fortmachen, Sans — id) lann

es nicht feben."
©adj unb nach begriff ©torner. Sofort badjte er an

©ettens ©ermutung. ©un er raubte, um raas es fidj ban=

bette, ftaunte er über ©ertas Aufregung.
,,©lfo bas unfdjutbige ©itb oon Sulinger? ©ertl, tomm,

i,d) roilt Oir es erttären."
„Sans, ich ïann nidjit —
©torner blieb feft, er nötigte ©erta auf3ufteben unb

batte fotcben ©iroftub auf fie, bab fie fiel) nun raitlig, raenn

aud> am gan3en Störper 3itternb, ins Spredjaimmer führen
lieb- Oer fieuchter roarf fein helles Sicht auf bas ©emälbe.
©erta tarn aus bem ©b3immer, rao es bämmerig raar, ge=

btenbet ftanb fie nun ba oor bem ©ilbe; ben tinïen ©rm
um ©ertas Sdjutter legenb, erttärte ©torner:

,,©tfo bas ängftigt Oicb? Schau bod), bas ift ia ein

gan3 oornebmes Stunftroerï. Oie ©tumenroiefe unb bie

fiorberbaine, fie ftetten ben Ottjmp bar. Oort auf bem

raeiben ©Zarmortbron fitjt 3eus, ber 5tnahe an feiner ©ruft
ift fein Siebting ©angmeb; ber btonbe, fdjöne 3üngling
rechts, ber ein ©iäbdjen trägt, bas ift ©polt mit feiner
Scbroefter ©demis. Oie ©ötter unb ©öttinnen, Oionpfos,
©ros, Serrnes, ©pbrobite, Sera unb all bie anbern ©tüd*
liehen bes Olpmps freuen fid) ihrer ©öttlidjleit in nadter
Schönheit, ©un aber gefchiebt etroas, bas bie tlaffifche
©efettfdjaft in ©ufregung, Staunen, ja 3orn bringt. Oer
©tann, ber ba im langen asletifdjen ©eraanbe auf bie

olpmpifdje grüblingsroiefe tritt unb nun oor 3eus fteben

bleibt, biefer ©tann ift ©briftus. 3bm folgen bie 3ung=
frauen, roeldje bas Streu3 tragen unb roobt bie Ougenben:
©Iaube, Siebe, Soffrtung, Oreue barftellen. ©briftus prebigt
nun feine Sebre ben gried)if<ben ©öttern, roitb aber oon
ber ftol3en Sdjar nicht oerftanben. 3eus begreift nicht, raie

biefer „©Zenfcbenfobn", ber ber Sohn eines noch mächtigeren

3eus fein roilt, hier einbringen ïonnte. ©ur ©fpdje, bie

feetenoolle Oocbter bes antiïen Simmeis, fie erfabt bie

©Sorte bes Seitanbs, barum liegt fie ïnienb 3U feinen
güben unb erfaßt feine Sanb, als fotlte er fie in fein
©eich einführen. ©3ooon ber ©a3arener prebigt, bas 3eigt
uns bas ©itb ber Hnterroett, unter ber ©tumenroiefe im
engen ©aume. Sier regieren: Sdjmer3, Seiben, Hnglüd,
Scheu, bie ©eftalten erheben fich in ©mpörung roiber bie
tlngerecbtigïeit. Sier ift lein Sicht ber grüblingsfomte, lein
Sorbeerbuft unb ©tumen3auber, fieb' raie fie fich ïrûmmen
im Schmede, biefe ©Zenfdjen ber „llnterroelt", biefe ©b=

gefonberten, Die auch bie ©öttlidjteit in fid) tragen, aber
nicht an ber Oafel ber ©ötter fiben bürfen. ©h, es ift
ein ©teifterroert, t as ©ilb, fein Schöpfer beifet ©Zar Stinger
unb er nennt bas ©itb: „©briftus im Otpmp". 3d) habe
bas Original gefeben, es ift überroättigenb. Oiefer Sontraft
ber ©briftusgruppe in ben langen, ftreng oerbüllenben ©e=

raänbern 3U ben in nadter Schönheit roanbetnben ©öttern."
©torner fchroieg. ©erta, begtüdt burch bie brüberlidje

Umarmung, fühlte fich' 3ufrieben. Sie hatte bes ©rubers
begeifterten ©3orten roobt gelaufd)t, aber fie nur teilroeife
oerftanben. Sie überlieh fich bem roobligen ©efübte, bas
fie burdfftrômte. ©Zorner roar auch befriebigt, ia ftot3 fogar,
bie Scbroefter oon ben fraufen 3been, bie bas ©itb in ihr
geroedt hatte, befreit 3U haben, ©r nahm fie am ©rme
unb fprad):

,;So, nun roilt ich' Oir nodj 3eigen, roie man bie 3m
ftrumente einpadt."

©r ging mit ihr ms Operations3immer nebenan, hotte
aus ben ©tasfchränlen bie gtänsenben ©Serfaeuge unb
orbnete fie, ber Scbroefter immer ertlärenb, in eine Seber=

tafche.

,„So, morgen fterilifierft Ou alles noch' einmal unb

bringft bas ©an3e roieber fo in bie Oafche, roie ich's Oir
3eigte. Sßenn Ou etroas nicht roeifst, frag mich: nur immer.
3efct roilt id) noch- in mein 3immer unb etroas orbnen."

„Oann, gute ©acht, Sans."
,,©3ittft fchon fd)Iafen gehen?"
,,©atb, roenn ©iti abgeroafdjen hat in ber Südje, bann

gehe ich noch. Iefen."
„©Ifo, gute ©acht ©ertl."
©r ïûfcte fie flüchtig auf bie ©Sange unb ging bann in

fein 3immer, bas, gan3 ifotiert oon ber übrigen ©3obnung,
am ©nbe eines langen ©anges tag. ©ertas ernftes ©eficht
überflog ein teifes Sädjeln, ihre bleiche garbe rourbe burch
einen fanften rofigen Oon gerötet. Sie roar glüdfid) febt.
©Is fie nachi ben lebten ©efchäften in ber Stüdje bie ©ili
3um Schlafen gefchidt hatte, ging audj fie in ihr 3immer.
Sie betete für ben ©ruber, innig, ber ©rhörung geroib,
bann nahm fie ein ©u<b mit ber „©efdjichte eines

©eretteten".
3n feinem 3immer fab ©torner, ©üdfer orbnenb,

©apiere fichtenb, ©tanuftripte, ©oti3en, ©er3eid>niffe prib
fenb. ©r hatte hier ein Heines ©emach für fich' unb feine

fiiebhabereien. Oas roar immer fein ©Surtfd) geroefen, fo
ein „geheimes .Habinett" 3U haben, roo er bie nidjtmebb
3inifchen Sücher, bie ©tappen mit 3ei(hnungen, ftunftbruden,
Sitbograpbien, ©abierungen, bie ©riefe, bie Heinen ©n=

benïen, ©botograpbien ufro. unterbringen ïonnte. Sier roar
ein grober ©Sanbfchrant, in bem altes ©lab fanb an
©tappen, Srieforbnem, ©tanuftripten, Seften, Starten^

3Y8 vie LLMLI? VV0CNL

hatte auch nichts gegessen und knusperte nur so an den

Waffeln herum. Nun stand Morner auf.
„Ich will gleich noch alles nachsehen für morgen.

Komm, ich zeig' Dir, wie ich die Tasche packe für eine

solche Operation."
Berta sah unbeweglich da, bleich und zitternd. Morner

lieh die Tür offen und ging ins Sprechzimmer, das durch!

den Gang getrennt gegenüberlag, von dort'rief er:
„Komm Bertl, komm!"
Aber Berta rührte sich nicht. Da kam Hans zurück,

um nachzusehen, ob Berta nicht im Zimmer sei. Als er
die Schwester so bleich vor sich sah, fuhr er zusammen.

„Ja, mein Schatz, was ist denn das, Du — Du
fürchtet Dich wirklich und warst bis jetzt so tapfer? Na,
na, na, hör' Kind!"

Da fuhr es Berta über die Lippen:
„Hans, ich kann's nicht mehr ansehen, mach es fort,

mach es fort, ich bitt' Dich, ich kann nicht — oh."
Sie fuhr mit der Hand an die Stirne. Morner ver-

stand sie nicht, wuhte sich die Worte nicht zu reimen.

„Ja, was ist denn Berti, was ist?"
Er stand bei ihr und streichelte sie. Berta deutete

nach dem Sprechzimmer:

„Das Bild muht Du fortmachen, Hans — ich kann

es nicht sehen."

Nach und nach begriff Morner. Sofort dachte er an
Rettens.Vermutung. Nun er wuhte, um was es sich han-
delte, staunte er über Bertas Aufregung.

„Also das unschuldige Bild von Klinger? Bertl, komm,

ich will Dir es erklären."

„Hans, ich kann nicht —."
Morner blieb fest, er nötigte Berta aufzustehen und

hatte solchen Einfluh auf sie, dah sie sich nun willig, wenn
auch am ganzen Körper zitternd, ins Sprechzimmer führen
lieh. Der Leuchter warf sein Helles Licht auf das Gemälde.
Berta kam aus dem Ehzimmer, wo es dämmerig war, ge-
blendet stand sie nun da vor dem Bilde; den linken Arm
um Bertas Schulter legend, erklärte Morner:

„Also das ängstigt Dich? Schau doch, das ist ja ein

ganz vornehmes Kunstwerk. Die Vlumenwiese und die

Lorberhaine, sie stellen den Olymp dar. Dort auf dem

weihen Marmorthron sitzt Zeus, der Knabe an seiner Brust
ist sein Liebling Eanymed; der blonde, schöne Jüngling
rechts, der ein Mädchen trägt, das ist Apoll mit seiner

Schwester Artemis. Die Götter und Göttinnen, Dionysos,
Eros, Hermes, Aphrodite, Hera und all die andern Glück-

lichen des Olymps freuen sich ihrer Göttlichkeit in nackter

Schönheit. Nun aber geschieht etwas, das die klassische

Gesellschaft in Aufregung, Staunen, ja Zorn bringt. Der
Mann, der da im langen asketischen Gewände auf die

olympische Frühlingswiese tritt und nun vor Zeus stehen

bleibt, dieser Mann ist Christus. Ihm folgen die Jung-
frauen, welche das Kreuz tragen und wohl die Tugenden:
Glaube, Liebe, Hoffnung, Treue darstellen. Christus predigt
nun seine Lehre den griechischen Göttern, wird aber von
der stolzen Schar nicht verstanden. Zeus begreift nicht, wie
dieser „Menschensohn", der der Sohn eines noch mächtigeren

Zeus sein will, hier eindringen konnte. Nur Psyche, die

seelenvolle Tochter des antiken Himmels, sie erfaht die

Worte des Heilands, darum liegt sie kniend zu seinen

Fühen und erfaht seine Hand, als sollte er sie in sein

Reich einführen. Wovon der Nazarener predigt, das zeigt
uns das Bild der Unterwelt, unter der Blumenwiese im
engen Raume. Hier regieren: Schmerz, Leiden, Unglück,
Scheu, die Gestalten erheben sich in Empörung wider die
Ungerechtigkeit. Hier ist kein Licht der Frühlingssonne, kein

Lorbeerduft und Blumenzauber, sieh' wie sie sich krümmen
im Schmerze, diese Menschen der „Unterwelt", diese Ab-
gesonderten, die auch die Göttlichkeit in sich tragen, aber
nicht an der Tafel der Götter sitzen dürfen. Ah, es ist
ein Meisterwerk, ì as Bild, sein Schöpfer heißt Mar Klinger
und er nennt das Bild: „Christus im Olymp". Ich habe
das Original gesehen, es ist überwältigend. Dieser Kontrast
der Christusgruppe in den langen, streng verhüllenden Ee-
wändern zu den in nackter Schönheit wandelnden Göttern."

Morner schwieg. Berta. beglückt durch die brüderliche
Umarmung, fühlte sich zufrieden. Sie hatte des Bruders
begeisterten Worten wohl gelauscht, aber sie nur teilweise
verstanden. Sie überlieh sich dem wohligen Gefühle, das
sie durchströmte. Morner war auch befriedigt, ja stolz sogar,
die Schwester von den krausen Ideen, die das Bild in ihr
geweckt hatte, befreit zu haben. Er nahm sie am Arme
und sprach:

,;So, nun will ich Dir noch zeigen, wie man die In-
strumente einpackt."

Er ging mit ihr ins Operationszimmer nebenan, holte
aus den Glasschränken die glänzenden Werkzeuge und
ordnete sie, der Schwester immer erklärend, in eine Leder-
tasche.

„So. morgen sterilisierst Du alles noch einmal und

bringst das Ganze wieder so in die Tasche, wie ich's Dir
zeigte. Wenn Du etwas nicht weißt, frag mich nur immer.
Jetzt will ich noch in mein Zimmer und etwas ordnen."

„Dann, gute Nacht, Hans."
„Willst schon schlafen gehen?"
„Bald, wenn Cili abgewaschen hat in der Küche, dann

gehe ich noch lesen."

„Also, gute Nacht Bertl."
Er kühte sie flüchtig auf die Wange und ging dann in

sein Zimmer, das, ganz isoliert von der übrigen Wohnung,
am Ende eines langen Ganges lag. Bertas ernstes Gesicht

überflog ein leises Lächeln, ihre bleiche Farbe wurde durch
einen sanften rosigen Ton gerötet. Sie war glücklich jetzt.

Als sie nach den letzten Geschäften in der Küche die Cili
zum Schlafen geschickt hatte, ging auch sie in ihr Zimmer.
Sie betete für den Bruder, innig, der Erhörung gewih,
dann nahm sie ein Buch mit der „Geschichte eines

Geretteten".

In seinem Zimmer sah Morner, Bücher ordnend,
Papiere sichtend, Manuskripte. Notizen, Verzeichnisse prü-
fend. Er hatte hier ein kleines Gemach für sich und seine

Liebhabereien. Das war immer sein Wunsch gewesen, so

ein „geheimes Kabinett" zu haben, wo er die nichtmedi-
zwischen Bücher, die Mappen mit Zeichnungen, Kunstdrucken.

Lithographien, Radierungen, die Briefe, die kleinen An-
denken. Photographien usw. unterbringen konnte. Hier war
ein großer Wandschrank, in dem alles Platz fand an
Mappen, Briefordnern, Manuskripten, Heften, Karten-
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roerïen, (Siegelfammtun»

gen unb ben hunbert
artbern Sahen. Gebert

bem SBanbfdjrartïe reit)=

ten fid) oom 23oben bis
faft äur Dede 23üd>er auf
groffen Segalen. Der
SBartb gegenüber ftanb
ein alter, mächtiger

Shreibtifh mit oieten

Shublaben unb einem

hoben Sluffahe. Heber
bem Sdjreibtifdje hingen
lauter (ÎReprobuftionen

berühmter Silber alter
unb moberner StRcifter

in fchlichten, aber an=

mutigen, 3arten Sichern
unb SJÎahagonirahmen.
Sine Staffelei mit einem

febr fhönen Sbenhol3»

œechfelrahmen, ein IfRauch»

tifh, ein fiebnfeffel unb

eine altertümliche, grofee

Sergère oeroollftanbigten
bas SDÎobitiar biefes Iau=

feigen Stubios. Die
Dräumerede hafte etroas

an fih, bas auf bie

Shantafie roirfte. Ob es

bit fprofatftoffoorbänge
betoirften? Sie fielen in

langen fcbönen 9tunb=

falten oon ber 9Jteffing=

firnst Würtemberger, Zürid). totenteier (1912). Sammlung Ca RodK-Kingiuald, Bafel.
(Sßtjot. 5ßC). 8t ®. Sind, Süridj.)

@rnft SBürtemberger, ber geniale unb fruchtbare gürdjet ttünftter, berfteljt c§ auëgejeidjnet, bem Seben

abgelaufhte menfhlictjc Situationen barjufteffcn. Seim borlicgenbcn Silbe tonjentricrt er fein ganjeë .frörtnett auf
ba§ Problem, in ben berfhiebenen (SSefihtëhpcn bie grauer au§3ubrücten. ®§ ift bie tonbentiunelle grauer, bei

ber fih ber ©hmcrj mit einer gemiffen gierht bor bctn gobe mifdjt. SluëbrucEêOoII ift auh bie Haltung bon

topf, Stßrper unb ©ärtbeit ber grauernben. Stur einem gang guten Scobactjter gelingt folh eine gitttc ftimmungb»
fhaffenber ©injeljüge.

ftange 3um gfuffboben.

Sie roaren refebagrün, mit gotbgetbem Satinfutter. 2Ror=

ner fhroelgte bie erften Dage in bem £urus. Die alten

SKöbel roaren fo fein aufpoliert, bah fie fih oornehm aus=

nahmen. Die feinen Dültoorbänge glichen einem rounber»

oollen Eisbtumengeranf an ben Scheiben bes einigen
grofien ffenfters.

SRorner hatte taufenb Äteinigfeiten aus oerftaubten

5iiften nah bem Hm3ug an ben Dag gebracht- 3mmer
roieber neu tourbe bie Shantafie burh Erinnerungen an

längft entfhaninbene Dage angeregt. Sr fhaute iebes

Sud) an, burhblätterte es unb reihte es bann in bie

Sibliothe! ein. Die oielen ôefte, Rapiere, 3eihnungen,
Sriefc ufro., er fah fie alte roieber burh- SBemt ihm ein

©ebiht in bie foanb fiel, bas in ben Sohren ber Serliebtheit
entftanben, bann las er es burh. Oft Iahte er über bie

aÏÏ3U fentimentaten Serfe, oft ftimmten fie ihn nahbenttih-
Sr muhte über fih fetbft fpotten, toenn er bebahte, bah

er einmal im Srnft baran gebäht, biefe ©ebidjte 3U oer=

öffenttihen. Sines roar gebrudt, Stetten hatte es einer

titerarifhen 3eitfhrift eingefdjidt unb ihn bann überrafht
bamit. Ss hieh: „fienauftimmung". Sr überlas es heute

roieber:
Söcnn bu mih Oerfieljen fönnteft, bu Sinbe,
®ann mürbe ih ttagen bir all mein Seib,
®u mähtiger Saum ooH fnofpenben Saub'ê.

gn bem (Sepoetg raunt unb flüftert eë ïetfe.
Sn bem (Seäft regt e§ fih mie SUtcnfhenarme,
SBie uacttc Slrme fih reden im bämmerigen SEBalb.

8th, Wenn ih bir ttagte geliebte Sinbe,
®ie ih 3U allen ©tunben, 30 allen geiten
®e§ galjreë befuht mie einen treuen grcunb.
Sth, menn ih bir ttagte. —
®ir müht ih bertrauen, maë mih bebrüctt.
Um Sinberung it)m ju berfhaffen, bem fdjmeren .ficrjen.
SBirttih, mir ift eê, geliebter Saum, in beinern @eäft
Stedten fih Slrme. SÜittft bu mih beben
gu bir? D, mie mottte ih groiefpraclje hotten mit bir.
Sté 3um Slipfei möhte ih mih fhmingcn Ijwauf.
Setten in beine Slrme möhte th mih,
Schlafen bie lange Stacht ba broben.
Stein, länger nod), bië bie Slüten gcfprungen
Unb ifjr $uft mih gemectt in bem grünen Sager.
©0 mürbe ih atleè bergeffen, ma§ mih bebrüctt,
3Ba§ alle g-reube jum Sebcn mir raubte,
gefet, mo ber grüEjlirtg beginnt unb bu,
©eliebter Saum, mit jungen Slättcrn bih fhmücfeft.

3n folh freien IRhuthuten hatte er otele ©ebihte
gefhriehen, manches, bas noh heffer roar roie biefe „£enau=
ftimmung". Sr hatte öamals einen faft ïranfhaften 3frei=

heitsburft gehabt unb eine (Schwärmerei für alte hpper»
mobernen (Shriftftelter. Sin gereimtes ©ebiht roar ihm
ein ©räuet, ein Drama in (Herfen etroas Sheufetihes.
Damals trug er abenteuertihe 3been, roollte in bie fernften
Sßeltteite ausroanbern unb eine Kolonie grünben auf einer
unbetannten Snfet. Der £iebesfhmer3 unb bie Snttäufhung
mit ber fkofefforstohter hatten ihn in folh« ©emüts=
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werken, Siegelsammlün-
gen und den hundert
andern Sachen. Neben
dem Wandschranke reih-
ten sich vom Boden bis
fast zur Decke Bücher auf
großen Regalen. Der
Wand gegenüber stand
ein alter, mächtiger
Schreibtisch mit vielen

Schubladen und einem

hohen Aufsatze. Ueber
dem Schreibtische hingen
lauter Reproduktionen
berühmter Bilder alter
und moderner Meister
in schlichten, aber an-
mutigen, zarten Eichen-
und Mahagonirahmen.
Eine Staffelei mit einem

sehr schönen Ebenholz-
wechselrahmen, ein Rauch-
tisch, ein Lehnsessel und

eine altertümliche, große

Vergöre vervollständigten
das Mobiliar dieses lau-
schigen Studios. Die
Träumerecke hatte etwas

an sich, das auf die

Phantasie wirkte. Ob es

di: Prokatstoffvorhänge
bewirkten? Sie fielen in

langen schönen Rund-

falten von der Messing-

kr»5t Würtemderger, Zürich, klotenkeier <lS12). Sammlung La Noche-Umgwalä, vasel.
(Phot. PH. L- E. Linck, Zürich.)

Ernst Würtemberger, der geniale und fruchtbare Zürcher Künstler, versteht es ausgezeichnet, dem Leben

abgelauschte menschliche Situationen darzustellen. Beim vorliegenden Bilde konzentriert er sein ganzes Können auf
das Problem, in den verschiedenen Gesichtstypen die Trauer auszudrücken. Es ist die konventionelle Trauer, bei

der sich der Schmerz mit einer gewissen Furcht vor dem Tode mischt. Ausdrucksvoll ist auch die Haltung von
Kopf, Körper und Händen der Trauernden. Nur einem ganz guten Beobachter gelingt solch eine Fülle stimmungs-
schaffender Einzelzüge.

stange zum Fußboden.
Sie waren resedagrün, mit goldgelbem Satinfutter. Mor-
ner schwelgte die ersten Tage in dem Lurus. Die alten

Möbel waren so fein aufpoliert, daß sie sich vornehm aus-

nahmen. Die feinen Tüllvorhänge glichen einem wunder-

vollen Eisblumengerank an den Scheiben des einzigen

großen Fensters.

Morner hatte tausend Kleinigkeiten aus verstaubten

Kisten nach dem Umzug an den Tag gebracht. Immer
wieder neu wurde die Phantasie durch Erinnerungen an

längst entschwundene Tage angeregt. Er schaute jedes

Buch an, durchblätterte es und reihte es dann in die

Bibliothek ein. Die vielen Hefte, Papiere, Zeichnungen,

Briefe usw., er sah sie alle wieder durch. Wenn ihm ein

Gedicht in die Hand fiel, das in den Jahren der Verliebtheit
entstanden, dann las er es durch. Oft lachte er über die

allzu sentimentalen Verse, oft stimmten sie ihn nachdenklich.

Er mußte über sich selbst spotten, wenn er bedachte, daß

er einmal im Ernst daran gedacht, diese Gedichte zu ver-
öffentlichen. Eines war gedruckt, Retten hatte es einer

literarischen .Zeitschrist eingeschickt und ihn dann überrascht

damit. Es hieß: „Lenaustimmung". Er überlas es heute

wieder:
Wenn du mich verstehen könntest, du Linde,
Dann würde ich klagen dir all mein Leid,
Du mächtiger Baum voll knospenden Laub's.

In dem Gezweig raunt und flüstert es leise.

In dem Geäst regt es sich wie Menschenarme,
Wie nackte Arme sich recken im dämmerigen Wald.
Ach, wenn ich dir klagte geliebte Linde,
Die ich zu allen Stunden, zu allen Zeiten
Des Jahres besucht wie einen treuen Freund.
Ach, wenn ich dir klagte. —
Dir möcht ich vertrauen, was mich bedrückt.
Um Linderung ihm zu verschaffen, dem schweren Herzen.
Wirklich, mir ist es, geliebter Baum, in deinem Geäst
Recken sich Arme. Willst du mich heben
Zu dir? O, wie wollte ich Zwiesprache halten mit dir.
Bis zum Wipfel möchte ich mich schwingen hinauf.
Betten in deine Arme möchte ich mich,
Schlafen die lange Nacht da droben.
Nein, länger noch, bis die Blüten gesprungen
Und ihr Duft mich geweckt in dem grünen Lager.
So würde ich alles vergessen, was mich bedrückt,
Was alle Freude zum Leben mir raubte,
Jetzt, wo der Frühling beginnt und du,
Geliebter Baum, mit jungen Blättern dich schmückest.

In solch freien Rhythmen hatte er viele Gedichte
geschrieben, manches, das noch besser war wie diese „Lenau-
stimmung". Er hatte bamals einen fast krankhaften Frei-
heitsdurst gehabt und eine Schwärmerei für alle hyper-
modernen Schriftsteller. Ein gereimtes Gedicht war ihm
ein Eräuel. ein Drama in Versen etwas Scheußliches.
Damals trug er abenteuerliche Ideen, wollte in die fernsten
Weltteile auswandern und eine Kolonie gründen auf einer
unbekannten Insel. Der Liebesschmerz und die Enttäuschung
mit der Professorstochter hatten ihn in solche Gemüts-
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reootutionen getrieben. Um einen äu&eren Daft 311 gewinnen,
etablierte -er fid), aber ba tarnen bie Sorgen um bas tägliche

Srot, bie 3weifet an einer belferen 3utunft, ein Sag auf
bie 2Bo[)U)abenbett, eine ©mpörung über bie Ungeredjtigfeit
bienieben. 93ier 3at)re lang mufete er barben. 3mmer wieder

nahm er fiel) oor, alles 311 »erlaufen unb fort3Ü3ieben,

nur Stetten oerbinberte ibn baran. Cr betam toobl einige

gute Patienten, aber bie tonnten ibn nidjt ernähren, unbs

ba3U batte er aud) Sdjulben, bie er nidjt ab3abten tonnte.
So litt er, forgte fid) ohne ftlusfidjt auf eine erfreulichere
3ufunft. ©r fdjriftftelterte, fcfjrieb für toiffenfcfjaftlicdie 3eit=
fd)riften, madjte Serfudje, um irgend ein ©littet 3U erfinden,
bas ibm etwas eingetragen bätte, er tonftruierte neue 3n=

ftrumente, um burdj ein patent fid) oielteidjt auf3ubelfen.
Stetten unterftübte biefe 3been, aber es glüdte SJtorner

nidjts. <£r madjte Sefamrtfdjaften reicher Deute unb muffte
bort den SBobtbabenben fpieten, wäbrenb ibm in SBirftidj»
teit bas Stötigftc mangelte. Der Steib ermadjte in ibm,
benn er fab, was er altes fid) erwerben tonnte, wenn and)

er bie ©littet befäfje. Da würbe er burd) 3ufall an ein

Strantenbett geführt. (Sine grau, bie an einem ferneren
Darmteiben barniebertag, wandte fid) an ihn, ba ihr SIr3t
oerreift war. Die grau benötigte eine Operation, 3U ber

ihr Str3t fie nidjt 3U überreden oermodjte. SJtorner brachte
fie ba3U. Sie wollte fid), wenn ihr Slqt 3itrüd fein würbe,
oon ihm unb SJtorner operieren laffen. Da oerungtüdte
ber Str3t in ben Sergen, SJtorner muffte bie Operation mit

einem SIffiften3ar3te machen; fie gelang ihm gtänsenb unb
feine ©raris tarn halb ins Slüben. Sein Stuf als grauen»
ar3t würbe mit jedem SJtonat gröber. ©r galt in einigen
3abren als bedeutender Chirurg. SJtan hotte feinen Stat

oon weit her. So errang er wieber fein Setbftbewußtfein,
ben ©tauben an fein Donnen. ©r lebte nur feiner ©raris.
©r überarbeitete fic^, wollte aber feinen Stat hören, jebt,
ba ihm bas ©tüct wintte, wollte er ihm folgen unb auch

©otb einbeimfen. So in ftilten Stunden träumte er oon
einem tommenben SBobtftanb, forgtofer 3utunft, oon groben
Steifen — oon etwas Siomantifüjem, SBunberbarem.

Die Sergangenbeit war wieber ftüdweife an SJtorners

©bantafie oorübergerottt. Sei dem SBunberbaren hielt fie

an. t£»ier im 3tmmer war altes ba3it gefdjaffen, um oon
bem „SBunberbarert" 3U träumen. 3eber ©tenfdji bat foldje
Dräume, fie unterfdjeiben fidj meift burdj bas Dicht, oon bem

fie burdjteud)tet werben. ©torners Draum lag im orange»
farbenen Utbenbfonnengotb. ©jemand wuffte oon biefem
Draunte als Stetten, bem er oft bei „fentimentalen Sin»

wanbtungen" ootfcbwärmte. ©s war aber fdjon lange her,

feit er ihm 3um lebten SJtate berichtete. Seit einem 3abre
litt er unter einer „materiatiftifdjen Depreffion".

©s war fpät, als SJtorner fein Schlaf3immer auffudjte.
Sein Draurrt mar gan3 weg. ©be er einfdjtafen tonnte,
übertegte er fid) altes, was er am tommenben Sage 3U

fdjaffen hatte, unb fdjlief mit biefen ©ebanten an Die graue
223irttidjteit ein. (gortfebung folgt.)

öebanken über Rufilant). (Statt einer BucfjbefprediungO

Don H. Fanktjaufer.

3ft nun bie ftaoifdje Sottsfeele ootl riefiger latenter
Dräfte einmal in Serütjrung getommen mit fdjweren gragen
bes gortfdjrittes unb ber groben Hemmung bureb bas Se»
ftebenbe, bann reagiert fie barauf mit gan3 anderer ©nergie,
als es bie alten, fühlen Seelen ber ättern Dutturoötter tun
tonnten.

Sitte Steuerungen Des ruffifdjen ©eiftes find daher
fübner, rabifaler, beffer ober böfer als bie bes meftlidjen,
alt3uttar ©ettärten, bie ©egenfäbe 3U ben ©egenwärtigen
ben mefttidjen weit nadjftebenben ftaattidjen unb 3ioiIi=
fatorifdjen 3uftänben otel fdjroffer als anderswo.

Stebmen wir ben ruffifdjen So3Îatismus. 2Bo ber
Staat bie fo3iaIiftifdjen Dumamitglieber wegen biober
griebenspropaganba nadj Sibirien fdjidt, ba lebt
heiliger Dab gegen biefen Staat. 2ßo jedes gebrudte
gtugbtatt ein halbes Dutscnb Serbaftungen fordert, ba
tieft man mit Snbrunft bie reootutionären Stufrufe.
Dort fft nod) fetbftoerftänbtidj, bab ein ©rotetarier fein
Daffenbüchlein befibt, feine SImoretten auf bem Setretär,
leine prima Stobbaarbetten, feine 3eit, ©tobet ab3U=
ftauben, bafür aber Slufopferungstraft unb Dobesmut.
Sehen wir ben ©anftamismus an, jene urfprüngtidji
titerarifdje, bann aber oon fetber politifdj werbende unb
oon gefebidten 3ntereffenten politifdj' gemadjte Strö»
mung, bie mögtidjfte SInnäberung alter Stauen an ihren
geiftigen unb potitifeben Dauptftamm, ben grofjruffifdjen,
3um 3iel bat. 3ene witbe Deibenfdjaft, Die Den
3aren SIteranber III. 1876 mit Somben bedrohte, als
feine ©egierung 3ögerte, in bie Sattanwirren 3ugunften
Serbiens ein3ugreifen, bilbete auib 3U Seginn biefes
SBetttrieges bie Dauptboffnung jener ruffifdjen Soli»
titer, bie ben Drieg wünfdjen mubten: Sie tonnten
barauf 3äbfai, bie SJtaffe burch bie SJÎadjt bes natio»

(Schlug.)

naliftifdjen ©ebantens bem gefäbrtidjen reootutionären 3U
entreiben.

Sefonbers be3eicbnenb für bie Staatsfeinblicbfeit unb
rabtfale SIrt ber ruffifdjen 3ntettigen3 ift jene halb philo»
fopbifd), halb religiös begrünbete, potitifd) tätige Seite bes
diibitismus, bie, was 2Bettanf<bauung betrifft, trofttofer als
ber Subbbtsmus ift unD besbatb aud> bie rabitate Sernidj»
tung alter gegenwärtigen politif^en unb gefellfdjaftlidjen
Serhältniffe oerlangt. 9Jtit ber ©infübrung ber Slonftitution

Die Zaringlocke, 1735 unter der Zarin flnna gegossen, 8 meter Do®,
20 meter umfassend, über 2000 Doppelzentner scbioer, ist aber nie ge=
läutet worden, sondern liegt auf offenem platze mit ausgebrocoenem

Stück auf ibrem Steinsockel.
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revolutionen getrieben. Um einen äußeren Halt zu gewinnen,
etablierte er sich, aber da kamen die Sorgen um das tägliche
Brot, die Zweifel an einer besseren Zukunft, ein Haß auf
die Wohlhabenden, eine Empörung über die Ungerechtigkeit
hienieden. Vier Jahre lang mußte er darben. Immer wieder

nahm er sich vor, alles zu verkaufen und fortzuziehen,

nur Retten verhinderte ihn daran. Er bekam wohl einige

gute Patienten, aber die konnten ihn nicht ernähren, und
dazu hatte er auch Schulden, die er nicht abzahlen konnte.

So litt er, sorgte sich ohne Aussicht auf eine erfreulichere
Zukunft. Er schriftstellerte, schrieb für wissenschaftliche Zeit-
schriften, machte Versuche, um irgend ein Mittel zu erfinden,
das ihm etwas eingetragen hätte, er konstruierte neue In-
strumente, um durch ein Patent sich vielleicht aufzuhelfen.
Retten unterstützte diese Ideen, aber es glückte Morner
nichts. Er machte Bekanntschaften reicher Leute und mußte
dort den Wohlhabenden spielen, während ihm in Wirklich-
keit das Nötigste mangelte. Der Neid erwachte in ihm,
denn er sah, was er alles sich erwerben könnte, wenn auch

er die Mittel besäße. Da wurde er durch Zufall an ein

Krankenbett geführt. Eine Frau, die an einem schweren

Darmleiden darniederlag, wandte sich an ihn, da ihr Arzt
verreist war. Die Frau benötigte eine Operation, zu der

ihr Arzt sie nicht zu überreden vermochte. Morner brachte
sie dazu. Sie wollte sich, wenn ihr Arzt zurück sein würde,
von ihm und Morner operieren lassen. Da verunglückte
der Arzt in den Bergen, Morner mußte die Operation mit

einem Assistenzarzte machen: sie gelang ihm glänzend und
seine Praris kam bald ins Blühen. Sein Ruf als Frauen-
arzt wurde mit jedem Monat größer. Er galt in einigen
Jahren als bedeutender Chirurg. Man holte seinen Rat
von weit her. So errang er wieder sein Selbstbewußtsein,
den Glauben an sein Können. Er lebte nur seiner Praxis.
Er überarbeitete sich, wollte aber keinen Rat hören, jetzt,

da ihm das Glück winkte, wollte er ihm folgen und auch

Gold einheimsen. So in stillen Stunden träumte er von
einem kommenden Wohlstand, sorgloser Zukunft, von großen
Reisen — von etwas Romantischem, Wunderbarem.

Die Vergangenheit war wieder stückweise an Morners
Phantasie vorübergerollt. Bei dem Wunderbaren Hielt sie

an. Hier im Zimmer war alles dazu geschaffen, um von
dem „Wunderbaren" zu träumen. Jeder Mensch hat solche

Träume, sie unterscheiden sich meist durch das Licht, von dem

sie durchleuchtet werden. Morners Traum lag im orange-
farbenen Abendsonnengold. Niemand wußte von diesem

Traume als Retten, dem er oft bei „sentimentalen An-
Wandlungen" vorschwärmte. Es war aber schon lange her,

seit er ihm zum letzten Male berichtete. Seit einem Jahre
litt er unter einer „materialistischen Depression".

Es war spät, als Morner sein Schlafzimmer aufsuchte.

Sein Traum war ganz weg. Ehe er einschlafen konnte,
überlegte er sich alles, was er am kommenden Tage zu
schaffen hatte, und schlief mit diesen Gedanken an die graue
Wirklichkeit ein. (Fortsetzung folgt.)

ÜllCs RuHIâslî). (5tatt einer guchdesprechung.z

von N. vantchsuser.

Ist nun die slavische Volksseele voll riesiger latenter
Kräfte einmal in Berührung gekommen mit schweren Fragen
des Fortschrittes und der großen Hemmung durch das Be-
stehende, dann reagiert sie darauf mit ganz anderer Energie,
als es die alten, kühlen Seelen der ältern Kulturvölker tun
könnten.

Alle Aeußerungen des russischen Geistes sind daher
kühner, radikaler, besser oder böser als die des westlichen,
allzuklar Geklärten, die Gegensätze zu den Gegenwärtigen
den westlichen weit nachstehenden staatlichen und zivili-
satorischen Zuständen viel schroffer als anderswo.

Nehmen wir den russischen Sozialismus. Wo der
Staat die sozialistischen Dumamitglieder wegen bloßer
Friedenspropaganda nach Sibirien schickt, da lebt
heiliger Haß gegen diesen Staat. Wo jedes gedruckte
Flugblatt ein halbes Dutzend Verhaftungen fordert, da
liest man mit Inbrunst die revolutionären Aufrufe.
Dort ist noch selbstverständlich, daß ein Proletarier kein
Kassenbüchlein besitzt, keine Amoretten auf dem Sekretär,
keine prima Roßhaarbetten, keine Zeit, Möbel abzu-
stauben, dafür aber Aufopferungskraft und Todesmut.
Sehen wir den Panslawismus an, jene ursprünglich
literarische, dann aber von selber politisch werdende und
von geschickten Interessenten politisch gemachte Strö-
mung, die möglichste Annäherung aller Slaven an ihren
geistigen und politischen Hauptstamm, den großrussischen,
zum Ziel hat. Jene wilde Leidenschaft, die den
Zaren Alexander III. 1376 mit Bomben bedrohte, als
seine Regierung zögerte, in die Balkanwirren zugunsten
Serbiens einzugreifen, bildete auch zu Beginn dieses
Weltkrieges die Haupthoffnung jener russischen Poli-
tiker, die den Krieg wünschen mußten: Sie konnten
darauf zählen, die Masse durch die Macht des natio-

(Schluß.)

nalistischen Gedankens dem gefährlichen revolutionären zu
entreißen.

Besonders bezeichnend für die Staatsfeindlichkeit und
radikale Art der russischen Intelligenz ist jene halb philo-
sophisch, halb religiös begründete, politisch tätige Sekte des
Nihilismus, die, was Weltanschauung betrifft, trostloser als
der Buddhismus ist und deshalb auch die radikale Bernich-
tung aller gegenwärtigen politischen und gesellschaftlichen
Verhältnisse verlangt. Mit der Einführung der Konstitution

vie ^sringlocke, 17Z5 unter der 2arin Mus gegossen, 8 Meter ho».
20 Meter umfsssend, über 2000 Voppelrentner schwer, ist aber nie ge-
läutet worden, sondern liegt suf offenem Plâtre mit susgebrochenem

Stück suf ihrem Zteinsockel.
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